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Urichsee. Utoquai, Nahe

Opernhaus. Zwei
Schwane. Der eine:
«Chémmer GUs nid emol
zumene Rendezvous traffe?
Zum Biischpil moorn zaa-
big?»
«Moorn  uusgschlosse»,
sagt die Schwanin, «moorn
han ich <Lohengrins.»

Spriuch und Witz
vom Herdi Fritz

Das noch nicht schul-

pflichtige Toéchterlein
stirmt mit einem buntbe-
malten Blatt Papier ins
Wohnzimmer: «Lueged

doo, ich han de lieb Gott
gmoolet!»

Papa bremst: «Maiteli, mir
wissed doch gar nid, wie
de lieb Gott uusgseht. »
Die Kleine:
wissed ihrs!»

«Aber jetzt

Die Attraktive zur Kolle-
gin: «Warum ich mei-
nen Freund Bumerang
nenne? Ganz einfach: Je-
desmal wenn ich denke,
jetzt bin ich ihn endgultig
los, kommt er wieder zu-
I’UCk,»

Der Prediger:  «Was
immer ihr tut auf Erden,
meine lieben Schwestern
und Bruder, vergesst nicht,
‘dass es jemanden gibt, der
euch nie aus den Augen
lasst. Und das ist ...»
Zwischenruf aus der Horer-
schaft: «Das Steueramt!»

er Notar beim Testa-

mentprifen zum Kun-
den: «Und Sie bestehen
wirklich auf einer Obduktion
nach Ihrem Ableben?»
Klient: «Aber ganz sicher!
Ich will doch genau wissen,
was mir gefehlt hat.»
ie goht’s bim

Noochber? »

«Also, de Jungscht isch
zwei Johr alt und lauft scho,
und der Eltischt isch
zwéanzgi und hocket scho
wider. »

«

e Sohn schafft jetzt
. Dinere Konservefa-
brik.» z
«Schwiizer oder Tuttsches
Farnseh? »

ie Kapelle spielt nur be-

tagte Weisen. Ein Gast:
«Habt ihr gar nichts Mo-
dernes?  Einen<Abbas-Hit
zum Beispiel?»
«Machen wir», sagt der
Dirigent, und schon singt er
ins  Mikrophon:  «Abba
Heidschi Bumbeidschi ...»

er Underschiid zwi-
- Dschet den alte
Schwiizer und Us? Nei?
Also: Wann die alte Schwii-
zer us em Chrieg hei choo
sind, isch e Sumpfete loos-
gange. Und wann mir vo-
nere Sumpfete heim cho-
med, gaht de Chrieg los.»

«|ch bin auf Ol gestos-

sen», sagt der Gatte
beim Betreten der Kiche.
Die Gattin: «Fein, da kon-
nen wir uns endlich ein
neues Auto leisten.» Und
der Gatte: «Eben nicht. Wir
mussen den alten Wagen
behalten, denn dort fliesst
das Ol heraus.»

Der Schlusspunkt

Hinweis in einem
Warenhaus: «Fur
besonders vergessliche
Kunden fihren wir jetzt neu
ein achteckiges
Taschentuch.»

QRDIonge D0

Horrorkabinett
des Freizeit-
vergnugens

In unserem nordlichen Nach-
barland sind Bestrebungen im
Gange, die durch Sportunfille
entstehenden Kosten nicht mehr
iiber die gesetzlichen Kranken-
versicherungen abzudecken. Re-
formvorschldge werden eifrig

diskutiert. Selbst in medizini-
schen Kreisen, wo sonst Sport als
Gesundheitsfaktor einen hohen
Stellenwert hat, lauten Alarm-
glocken. Als jiingsten Auswuchs
unkontrollierten Massenverhal-
tens riickt der Terminus «Frei-
zeit-Krankheiteny ins Rampen-
licht der Diskussion.

In der internationalen Litera-
tur gibt es schon umfangreiches
Untersuchungsmaterial. So hat
das Institut fiir Arbeits- und So-
zialmedizin der Universitdt Er-
langen die vorliegenden Erfah-
rungswerte analysiert und erstell-
te eine Liste, in der die sportbe-
dingten Schiaden nicht die unbe-
deutendste Rolle spielen. Waren
bisher allenfalls Fussballerknie,
Boxernase, Tennisarm bekannte
Begriffe aus dem volkstiimlichen
Verletzungskatalog, so wird man
nun dazulernen miissen. Man er-
fahrt, dass Flopper-Fuss und
Frisbee-Finger, Golfschulter,
Bowling-Ellbogen und Curling-
Knie alles andere sind als erstre-
benswerte Ergebnisse eines sinn-
vollen Trainingsprozesses. Rad-
lerlihmung, Schwimmbrillenmi-
grane, Taucherflohe, Wasserski-
Klistier, Surfer-Knoten und Bas-
ketball-Impotenz dringen da
schon besorgniserregendere

Riickschliisse auf. Und wenn
man schliesslich, so schreibt Ha-
rald Piper, noch die Nebenwir-
kungen des permanent grassie-

renden Jogging-Fiebers vom
Dauerlauffuss iiber den Dauer-
laufknochel, das Dauerlaufknie,
die Dauerlaufhiifte bis zu den
Dauerlauf-Brustwarzen zur
Kenntnis nimmt und dann noch
erfahrt, dass selbst Erfrierung des
Penis in diesem Umfeld keine
Seltenheit ist, denkt man zwangs-
laufig an ein Horrorkabinett des
Freizeitvergniigens ...

Dass die Sportverbinde sich
gegen solche Anschuldigungen
und Verdachtigungen heftig zur
Wehr setzen werden, war zu
erwarten.  Sportbundprisident
Willi Weyer konterte mit den
jéhrlich entstehenden Kosten von
60 Milliarden Mark als Folge der
Bewegungsarmut. Das Berliner
Institut fiir Leistungssport er-
rechnete, dass mindestens 20 bis
30 Prozent oder 60 bis 100 Millio-
nen Mark pro Jahr durch den
Raubbau an der Gesundheit von
den Krankenkassen ausgegeben
werden ... Ja, Prof. Dr. Mellero-
wicz, der Leiter des Institutes,
ging noch weiter in die Offensive,
indem er das Solidarprinzip im
Krankenkassenwesen als «iiber-
holt und fehl am Platzy bezeich-
nete, da es das Gesundheitsver-
halten des einzelnen nicht be-
riicksichtige.

Bei unverschuldeten schicksal-
haften Erkrankungen, die durch
«gesundheitliches Fehlverhalteny
hervorgerufen wiirden, habe es
sich bewahrt. Gemeint sind: Be-
wegungsmangel, Uber- oder
Fehlerndhrung, Overstress, Ni-
kotin-, Alkohol- und Medika-
mentenmissbrauch usw.

Meinung steht also gegen Mei-
nung. Wer hat nun schliesslich
recht? All diejenigen, welche be-
haupten, «Bewegung sei die beste
Medizin!» oder die Verweigerer
mit ihrer spottischen Bemerkung
«Treib Sport oder bleib gesund!»?

Aber gibt es da nicht so etwas
wie eine Relativierungstheorie,
welche sich in der alten Volks-
weisheit am besten verdeutlicht:
«Allzuviel ist ungesund!»
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Ruhig und giinstig wohnen im Zentrum
Mit freier Panoramasicht und Ausgangspunkt fiir
siimtliche Sport- und Wanderaktivititen im Engadin.
Parkplatz, Busverb. z. Heilbad-Zentrum.
Wintersaison: ca. Mitte Dezember — Ende April
Sommersaison: 1.Juli - ca. Ende Oktober

Familie M. Degiacomi

Telefon 082/3 61 61, Telex 74 401




	Sprüch und Witz vom Herdi Fritz

